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Im letzten, dem XIII. Abschnitt (S. 563—587), werden vor allem die nach den 
Entwürfen des Italieners Rastrelli von den Birons erbauten Schlösser und die 
Bauten des Rigaer Architekten Chr. Haberland behandelt, aber auch der Bau 
zahlreicher Herrenhäuser und „Höfchen" in der Umgebung Rigas erwähnt. An 
der künstlerischen Ausgestaltung vieler Bauwerke seien auch lettische Hand-
werker beteiligt gewesen, die teilweise ein beachtliches Niveau erreicht hät-
ten. — An Malern und Zeichnern der Epoche nennt der Vf. J. Chr. Brotze, 
W. F. Freiherrn von Budberg-Bönninghausen, K. J. Grass, J. W. Krause und 
J. H. Baumann. Als bedauerliche Auswirkung des rationalistischen Zeitgeistes 
bezeichnet Johansons die Zerstörung vieler alter Kunstdenkmäler; so hätten 
im Rigaer Dom 1782 und 1786 große „Reinigungen" stattgefunden, denen wert-
volle Kunstgegenstände zum Opfer gefallen seien (S. 569). Schließlich gibt Jo-
hansons noch eine gedrängte Übersicht über den Stand des lettischen Kunst-
gewerbes, das vielseitig entwickelt gewesen sei. 

Soviel zum Inhalt des Werkes, das hier nur kurz und mit einigen Hinweisen 
gewürdigt werden konnte. Es stellt eine wesentliche Bereicherung des baltischen 
historischen Schrifttums dar. Alle Aussagen sind mit Quellen- und Literatur-
hinweisen am Schluß jedes Abschnittes genau belegt. Die Darstellung selbst ist 
sachlich, aber lebendig geschrieben. Am Schluß werden ein Quellen- und 
Schrifttumsverzeichnis, ein Personen- und Sachregister, ein Verzeichnis der 
zahlreichen Abbildungen im Text und der Bildtafeln sowie erfreulicherweise 
auch eine deutschsprachige, nach Abschnitten gegliederte Inhaltsübersicht ge-
bracht. Das Werk ist nach der Überzeugung des Berichterstatters eine Leistung, 
für die dem Verfasser der Dank aller an der baltischen Geschichte Interessier-
ten gebührt. 

Die Zeit der Selbständigkeit Lettlands* 
von 

J ü r g e n v o n H e h n 

Als 8. Band in der Reihe „Latvijas vesture" [Geschichte Lettlands] erschien 
im Sommer 1976 eine Geschichte der Staatswerdung und Unabhängigkeitszeit 
Lettlands. Verfasser ist Adolfs S i 1 d e , Münster/Westfalen, nach eigenem Be-
kenntnis „mehr Rechtswissenschaftler als Historiker" und daher besonders an 
der Klärung aller staatsrechtlichen Fragen interessiert (S. 9). Die Darstellung 
beschränkt sich auf die Behandlung der innenpolitischen und kulturellen Ent-
wicklung. Die Außenpolitik wird ausgeklammert. Sie soll, soweit dem Bericht-
erstatter bekannt, zu einem späteren Zeitpunkt in einem besonderen Bande 
durch Professor Edgars A n d e r s o n s (Edgar Anderson), San Jose (Calif.), ab-
gehandelt werden. Auch auf die wirtschaftliche Entwicklung wird, da eine Wirt-
schaftsgeschichte aus der Zeit der Selbständigkeit in der Reihe bereits vorliegt1, 
nur soweit eingegangen, wie es für eine Darstellung der innenpolitischen Vor-
gänge notwendig ist. 

*) Ä. S i 1 d e : Latvijas vesture 1914—1940. Valsts tapsana und suverenä 
valsts [Geschichte Lettlands 1914—1940. Die Entstehung des Staates und der 
souveräne Staat], Verlag Daugava, Stockholm 1976, 782 S., zahlreiche Diagr. 
u. Abb. 

1) A. A i z s i 1 n i e k s : Latvijas saimniecibas vesture 1914—1945 [Wirtschafts-
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Fast die Hälfte des Werkes (339 von 691 Seiten) hat die Zeit der Staatswer-
dung, d. h. von 1914 bis zum Zusammentritt der Verfassunggebenden Ver-
sammlung am 1. Mai 1920, zum Gegenstand. Damit ergeben sich starke Über-
schneidungen mit der in der Reihe bereits vorliegenden „Geschichte Lettlands 
1914—1920" von dem bereits erwähnten Professor E. A n d e r s o n s 2 , der zwar 
vor allem die militärischen und außenpolitischen Vorgänge und Entwicklungen 
darlegt, aber naturgemäß auch den innenpolitischen Verhältnissen einen breiten 
Raum widmet. Silde rechtfertigt seine breite Darstellung, indem er betont, die 
politische Emanzipation des lettischen Volkes und die Entstehung des Staates 
Lettland hätten einen „so scharfen Einschnitt in der historischen Entwicklung 
der von Letten bewohnten Gebiete" bedeutet, „daß ein klarer Bruch im halb-
wegs gleichmäßigen Ablauf der gesellschaftlich-politischen Ereignisse früherer 
Jahrhunderte eingetreten" sei und dieser Prozeß entsprechend zu beachten ge-
wesen wäre (S. 7). Sein Hauptaugenmerk richtet Silde darauf, die Entwicklung 
des lettischen nationalen Gedankens zum Staatsgedanken hin aufzuzeigen und 
die zahlreichen damals ausgearbeiteten Selbstverwaltungsprojekte und Auto-
nomieentwürfe auf ihre staatsrechtliche Bedeutung hin zu prüfen. Es gelingt 
ihm darüber hinaus aber auch, einige Vorgänge und Zusammenhänge deutlicher 
als bisher herauszuarbeiten. 

Da im deutschen Schrifttum der jüngsten Zeit mehrfach die Vorgeschichte 
und Geschichte der lettischen Staatsgründung behandelt worden sind 3, sei hier 
vor allem über die Abschnitte der Arbeit Südes berichtet, die zumindest dem 
deutschen Leser neue Erkenntnisse oder wichtige Ergänzungen vermitteln. Eine 
Hauptforderung der Letten, die nach der russischen Februarrevolution von 
1917 erhoben wurde, war neben der nach einer Selbstverwaltung oder Autono-
mie die nach einer Vereinigung des gesamten lettischen Siedlungsgebietes, d. h. 
Kurlands (Kurzeme), Südlivlands (Vidzeme) und Lettgallens (Latgale), das da-
mals zum Gouvernement Vitebsk gehörte. Sie wurde von den Letten aller 
politischen Richtungen einschließlich der bolschewistischen Sozialdemokratie 
und von allen damals gebildeten Landesversammlungen und den von diesen 
gewählten Landesräten gestellt. Die Stellungnahme und Rolle der Lettgaller 
selbst aber ist dabei bisher nur recht oberflächlich beachtet worden. Silde be-
tont demgegenüber, daß die konsequentesten Vertreter des Zusammenschlusses 
aus Lettgallen gekommen seien. Der später bekannte lettgallische Politiker 
Fr. Trasuns habe schon 1916 ein entsprechendes Fünf-Punkte-Programm ver-
öffentlicht; darin habe es geheißen: 1. Kurländer, Livländer und Lettgaller (im 
Original: Vitebsker) seien „ein unteilbares Volk"; 2. sie hätten ein und dieselbe 
Sprache, wenn es auch viele mundartliche Unterschiede gebe; 3. eine Vereini-
gung in völkischer, administrativer und kultureller Hinsicht sei „unbedingt 
notwendig"; 4. eine einheitliche Schriftsprache müsse eingeführt werden, auch 
wenn die Mundarten im mündlichen Gebrauch weiter bestehen blieben; 5. ab-
gesehen vom religiösen Bereich könnten alle Letten, Katholiken, Orthodoxe 
und Protestanten, gemeinsam an der nationalen Aufgabe arbeiten, „den Wohl-

geschichte Lettlands 1914—1945], Sundbyberg 1968. Vgl. dazu J. v . H e h n : Die 
Wirtschaft im freien Lettland, in: ZfO 19 (1970), S. 767—773. 

2) E. A n d e r s o n s : Latvijas vesture 1914—1920 [Geschichte Lettlands 1914— 
1920], Stockholm 1967. Vgl. dazu J. v . H e h n : Die Gründung der Republik 
Lettland im Jahr 1918, in: ZfO 18 (1969), S. 723—732. 

3) Vgl. vor allem die Beiträge in dem Sammelwerk: Von den baltischen Pro-
vinzen zu den baltischen Staaten 1917—1918, Marburg 1971, und: Von den 
baltischen Provinzen zu den baltischen Staaten 1918—1920, Marburg, im Druck. 
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stand des Volkes und die Kultur fördern, die Sprache und die Wissenschaften 
bereichern" (S. 20). — Bei der Vorbereitung der lettgallischen Landesversamm-
lung, des sogenannten I. Rosittener Kongresses, im Mai 1917 haben — wie die 
Ausführungen Südes zeigen — neben der katholischen Geistlichkeit die lettgal-
lischen Schützen ein sehr aktive Rolle gespielt. An ihm haben Vertreter der 
Gemeinden der drei Kreise Ludsen (Ludza), Rositten (Rezekne) und Dünaburg 
(Daugavpils), der Organisationen, der lettgallischen Schützen, der lettgallischen 
Kolonien in Innerrußland, aber auch Vertreter der andersnationalen Bevölke-
rungsgruppen Lettgallens, vor allem Russen, teilgenommen, insgesamt 232 Dele-
gierte und 118 Gäste. Der Beschluß zur Vereinigung mit Kur- und Livland ist, 
nachdem eine kleine, von F. Kemps geführte Oppositionsgruppe die Versamm-
lung verlassen hatte, „fast einstimmig" gefaßt worden (S. 120). Dieser Beschluß 
und entsprechende Erklärungen des vom Kongreß gewählten vorläufigen Lan-
desrates sind nach Silde als deutliche Willenskundgebungen der Bevölkerung 
anzusehen. Eine hauptsächlich von Vertretern der russischen und weißrussi-
schen Bevölkerung Lettgallens beschickte Gegenversammlung im Juli 1917, 
ebenfalls in Rositten, mit etwa rd. 100 Teilnehmern, darunter auch Angehörigen 
der kleinen Gruppe um den bereits genannten Lettgaller Kemps, hat sich dann 
allerdings gegen die Herauslösung der Landschaft aus dem Gouvernement Vitebsk 
ausgesprochen. Zur selben Zeit haben dagegen die polnischen Gutsbesitzer 
Lettgallens den vom Rosittener Kongreß gewählten Landesrat als Provinzial-
verwaltung begrüßt (S. 121). Der entscheidende Schritt zur Vereinigung Lett-
gallens mit Kurland und Südlivland ist dann, wieder unter maßgeblicher Mit-
wirkung der lettgallischen Schützen, auf dem II. Rosittener Kongreß im Dezem-
ber 1917 erfolgt. Dieser ist vom Rosittener Exekutivkomitee einberufen worden, 
und an ihm haben 345 Soldaten-, Arbeiter- und Bauernvertreter teilgenommen. 
Mit 202 gegen 74 Stimmen ist die Abtrennung vom Gouvernement Vitebsk und 
der Anschluß an Südlivland — Kurland war damals schon von deutschen Trup-
pen besetzt — beschlossen worden. Das sowjetrussische Innenkommissariat hat 
diesen Beschluß bestätigt und eine diesbezügliche Verordnung erlassen. Damit 
ist „eine legale Basis für den Anschluß Lettgallens an das übrige Lettland" 
gewonnen worden (S. 170). Die tatsächliche Durchführung der Verordnung und 
die Verwirklichung der Vereinigung Lettgallens mit dem übrigen lettischen Ge-
biet stieß allerdings noch längere Zeit auf Schwierigkeiten. Der VI. Kongreß 
der Lettischen Kommunistischen Partei, der im März 1919 in Riga stattfand, 
sah sich — nach Silde — genötigt, gegenüber dem Zentralkomitee der KP und 
den Behörden Sowjetrußlands dagegen zu protestieren, daß die sowjetrussischen 
Militärbehörden noch immer die Zugehörigkeit Lettgallens zu Lettland „igno-
rierten", obwohl das sowjetrussische Innenkommissariat und die Kommissariate 
für nationale Angelegenheiten die Vereinigung Lettgallens mit Kur- und Liv-
land anerkannt hätten. Der Kongreß habe noch einmal betont, daß Lettgallen 
ein untrennbarer Teil Lettlands sei (S. 295). Die endgültige Entscheidung 
brachte erst der sowjetrussisch-lettische Friedensvertrag von 1920. Bedauerlich 
ist, daß Silde dann in den weiteren Teilen seines Werkes nicht näher auf die 
Durchführung der Integration Lettgallens in den lettischen Staat eingeht, die 
infolge der auf fast allen Gebieten sehr unterschiedlichen Verhältnisse im Ver-
gleich mit Liv- und Kurland mit sehr vielen und großen Problemen verbunden 
war. Diese Frage zu klären, bleibt ein dringendes Anliegen künftiger Forschung. 

Ein anderer wichtiger Fragenkomplex, der bisher zu wenig beachtet worden 
ist und den Silde stärker in den Vordergrund rückt, bezieht sich darauf, daß die 
Februarrevolution von 1917 nicht nur große politische Energien freisetzte, son-
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dem auch im Kultur- und Bildungsbereich starke Kräfte in Bewegung brachte. 
Der Schriftsteller Jänis Akuraters schrieb damals, es sei dringend notwendig, 
daß die Letten selbst ihre eigene geistige Kultur, entsprechend ihren Eigenarten, 
ihrer Geschichte und ihren Zielen, schafften (S. 175 f.). Ein deutlicher Ausdruck 
dieser Bestrebungen wurde der lettische Lehrerkongreß vom Sommer 1917 in 
Dorpat (Tartu). Er forderte nicht nur ein selbständiges lettisches Schulwesen 4 

und stellte dafür ein Programm auf, sondern beschäftigte sich auch mit der 
Frage der Gründung einer lettischen Universität, der Errichtung öffentlicher 
Bibliotheken, der Gründung eines Zentralarchivs, der Einrichtung von Museen, 
dem Schutz historischer Denkmäler, der Sammlung und Herausgabe historischer 
Quellen u. a. m. Vieles, was später auf dem Kultur- und Bildungsgebiet durch-
geführt worden ist, sei auf diesem Kongreß vorbereitet und angeregt worden 
(S. 184 ff.). 

Sehr viel schwieriger als die Darstellung der Zeit der Staatswerdung, über 
die schon reiche Forschungsergebnisse und viele Untersuchungen vorliegen, 
gestaltete sich die der Epoche der Unabhängigkeit. Besonders nachteilig wirkte 
sich hier naturgemäß aus, daß dem Vf. die Rigaer Archive nicht zugänglich 
waren, aber auch das weitgehende Fehlen von Vorarbeiten und Einzelunter-
suchungen für viele wichtige Fragen war ein starkes Hindernis. Auch sind 
die Bibliotheksbestände in West- und Nordeuropa, was Lettica anlangt, für 
ein so großes Vorhaben wie das des Vfs. nicht ausreichend. So waren ihm die 
großen lettischen Zeitungen keineswegs in vollem Umfang zugänglich; für die 
Zeit des autoritären Regimes (1934—1940) mußte er sich mit der „Rigaschen 
Rundschau" begnügen, deren Äußerungen allerdings infolge der damals be-
stehenden Zensurbestimmungen durchaus den Wünschen der Regierung ent-
sprochen haben dürften, wie Silde sicher zutreffend bemerkt (S. 603, Anm. 4).5 

Diese großen Schwierigkeiten führten dazu, daß sich Silde weitgehend mit 
einer Beschreibung des äußeren Ablaufs der innenpolitischen und kulturellen 
Entwicklung begnügen mußte und viele wichtige Probleme und Fragen nicht 
ausreichend klären konnte. So wird z. B. neben der bereits erwähnten lettgalli-
schen Frage das für den lettischen Staat sehr wichtige Problem der Minder-
heiten, die rd. 25 v. H. der Staatsbevölkerung bildeten, nicht näher erörtert. Das 
größte Gewicht hatte die deutsche Minderheit, die zwar zahlenmäßig mit knapp 
4 v. H. hinter den Russen und Juden rangierte, aber durch ihre Stellung und 
Rolle in der geschichtlichen Entwicklung nach wie vor eine besondere Bedeu-
tung hatte. Silde ist sich dieses Sachverhalts durchaus bewußt; er bemerkt, daß 
bei allen lettischen Bürgern und Parlamentsvertretern unabhängig von den 
trennenden Ideologien auch „einige Tendenzen" zu beobachten gewesen seien, 
die sie „mehr oder weniger gemeinsam" gehabt hätten, und diese hätten sich 
besonders in der nationalen Einstellung gegenüber den Deutschen geäußert. 
Gelegentlich habe sich das lettische Selbstbewußtsein zum Chauvinismus „ge-
wandelt". „Am schärfsten" hätten sich die Mittelparteien gegen die deutsche 
Minderheit gestellt (S. 398). 

4) Bei der Erörterung der Schulverhältnisse während der Kriegsjahre weist 
S i l d e S. 48 auf die groteske Situation hin, daß die Unterrichtssprache in den 
lettischen Schulen Livlands und Lettgallens das Russische sein mußte, während 
in den vom lettischen Flüchtlingskomitee in Innerrußland eingerichteten Schu-
len lettisch unterrichtet werden konnte. 

5) Leider hat Silde auch nicht die im Politischen Archiv des Auswärtigen 
Amtes befindlichen Akten der Rigaer Deutschen Gesandtschaft, die u. a. auch 
ausführliche Berichte über die innenpolitischen Verhältnisse Lettlands enthal-
ten, benutzt. 
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Auch auf das Problem des Kommunismus geht der Vf. leider nicht näher 
ein. Zwar war mit der Durchführung der Agrarreform der inneren kommuni-
stischen Gefahr ein entscheidender Schlag versetzt worden, 'Wie der Rückgang 
der auf dem Lande abgegebenen Stimmen für die linken Parteien in der Folge 
sehr deutlich zeigte, aber völlig gebannt war sie nicht. Auch wenn die Kommu-
nistische Partei offiziell verboten war, so existierte sie doch im Untergrund 
weiter, und bei den Wahlen zur III. und IV. Saeima gelang es den Kommunisten 
sogar, getarnt als Arbeiter- und Bauernpartei, mit 6 bzw. 7 Abgeordneten in 
das Parlament einzuziehen, das ja insgesamt nur 100 Abgeordnete zählte. Das 
Problem des Kommunismus war also wohl nicht so bedeutungslos, wie das 
meist behauptet wird. Eine nähere Untersuchung wäre sehr erwünscht, aber 
sie dürfte mit den Forschungsmöglichkeiten, die Westeuropa und Amerika 
bieten, kaum erfolgreich sein. 

Den Hauptteil der Darstellung Südes bildet die Schilderung der Tätigkeit der 
Verfassunggebenden Versammlung, der vier Parlamente, der öffentlich-recht-
lichen Institutionen bis zu der der zahlreichen Organisationen, Gesellschaften 
und Vereine. Die große Leistung, die lettischerseits mit dem Aufbau des eige-
nen Staates nach Krieg und Revolution vollbracht wurde, kommt deutlich zum 
Ausdruck. Sie kann hier nicht im einzelnen dargelegt werden, es sei aber auf 
zwei Bereiche hingewiesen, die meist weniger beachtet werden, und zwar das 
Justiz- und das Bildungswesen. 

Für den zuerst genannten Bereich ist neben den Arbeiten und Maßnahmen 
zur Vereinheitlichung des Rechtssystems im gesamten Staatsgebiet — zwischen 
dem in Liv- und Kurland einerseits und dem in Lettgallen andererseits be-
standen erhebliche Unterschiede —, der Verwirklichung der Verfassungsbe-
stimmungen und Grundsätze durch Einzelgesetze u. a. m. vor allem das neue 
Strafgesetzbuch von 1933 repräsentativ. Die Entwicklung im Bildungswesen 
charakterisiert bereits deutlich, daß es 1914 auf je 1 000 Einwohner in Kurland 
und Livland 85, in Lettgallen sogar nur 45 Schüler gab, 1928/29 dagegen waren 
es im Gesamtdurchschnitt Lettlands 103 (S. 436 f.). Ebenso bezeichnend dürfte es 
sein, daß die neugegründete Rigaer Universität wegen des großen Andrangs 
Studierender schon bald dazu übergehen mußte, besondere Aufnahmeprüfun-
gen einzuführen; 1934 betrug die Zahl der Studenten über 8 500. Bereits damals 
wurde auch der Plan, neben die Universität, das Konservatorium und die 
Kunstakademie eine Akademie der Wissenschaften zu stellen, erörtert. Das 
später, 1936, unter dem autoritären Regime gegründete lettische Geschichts-
institut wurde ausdrücklich als Teil einer späteren Akademie der Wissenschaf-
ten konzipiert (S. 640 und 662, Anm. 11). Dazu ist es allerdings nicht gekom-
men; erst das sowjetlettische Regime gründete 1946 nach Moskauer Vorbild 
eine Akademie der Wissenschaften in Riga. 

Die Abschnitte über die parlamentarische Krise zu Beginn der 1930er Jahre 
und das autoritäre Regime sind nach Auffassung des Berichterstatters etwas 
zu knapp gefaßt, obwohl die Quellenlage hier günstiger als für manche Periode 
in den 1920er Jahren sein dürfte. Die rechtsradikalen und faschistischen Orga-
nisationen werden nur ganz kurz, der „Perkonkrusts" [Donnerkreuz] auf einer 
knappen Seite, die übrigen nur in wenigen Zeilen behandelt, und zwar nicht 
im Kapitel „Die Krise des Parlamentarismus", sondern im vorhergehenden 
unter dem Titel „Die Äußerung des gesellschaftlichen und politischen Lebens 
in Vereinigungen". Ähnlich wie viele Kritiker des Staatsstreichs vom 15. Mai 
und des autoritären Regimes, insbesondere solche aus den Reihen der lettischen 
Sozialdemokratie, sieht Silde die Ursachen für die Krise nicht so sehr in den 

43 
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Bestimmunge n der allzu formaldemokratische n Verfassung, sonder n in dem 
sehr liberale n Wahlgesetz , das die Bildun g kleine r un d kleinste r Parteie n 
förderte . E r schreibt : „Di e parlamentarisch e Ordnun g Lettland s litt nich t so 
sehr unte r eine r unangemessene n Verfassung wie unte r eine m allzu liberale n 
Wahlgesetz , dem Fehle n demokratische r Traditione n un d dem qualitative n 
Abwärtsgleiten des Niveau s de r Saeim a mi t jeder Wahl" (S. 688). Fü r das 
Ulmanis-Regim e 1934—1940 genügt nac h Silde die Charakterisierun g als autori -
täre s System nicht . E r bezeichne t es als Diktatu r von Anfang an : Mi t der Über -
nahm e des Amte s des Staatspräsidente n 1936 sei Ulmanis ' Machtstellun g noc h 
weiter gestiegen. Scho n seit 1935 sei es üblich geworden , Ulmani s als „Volks-
führer " zu bezeichnen , de r mi t den Worte n des Bildungsminister s Auśkaps „de m 
Volkswillen den Weg finde t un d weist". Übe r die Kompetenze n un d Funktione n 
des Volksführer s sei von juristische r Seite damal s erklär t worden : „De r Volks-
führe r des autoritäre n Führungsstaate s ist zugleich oberste r Gesetzgeber , 
oberste r Administrato r un d oberste r Richter.. . " (S. 597). Nebe n dem Umba u 
des Staate s un d des gesamte n öffentliche n Leben s nac h dem Führerprinzi p sei 
es das Hauptanliege n des Regime s gewesen, die Parol e vom „lettische n Lett -
land " in die Wirklichkei t umzusetzen , namentlic h im wirtschaftliche n un d kul-
turelle n Bereic h (S. 598). Als damal s allgemein positiv empfunden e Leistunge n 
des Regime s führ t Silde die Herausstellun g der Bedeutun g des Bauerntums , 
die Familienpolitik , die Förderun g der Geschichtsforschung , die Versuche , Riga 
zu eine m internationale n Treffpunk t zu machen , un d das monumental e Bau -
wesen, vor allem in Riga, aber auch in andere n Städte n an . Da s lettisch e Selbst-
bewußtsei n hab e sich merklic h gehoben . Da s später e Verhalte n der Regierun g 
gegenübe r den sowjetischen Forderunge n hab e diesem Selbstbewußtsei n dan n 
aber eine n schweren Stoß gegeben un d zu der von der Regierun g vertretene n 
Ideologi e in „allerkrasseste m Gegensatz " gestande n (S. 689 f.). Auf den Unter -
gang der lettische n Selbständigkei t geht de r Vf. nu r kurz ein ; die dami t zu-
sammenhängende n Vorgänge müssen im Rahme n eine r Geschicht e der Außen -
politi k behandel t werden . Di e Umsiedlun g der baltische n Deutsche n erwähn t er 
zwar, aber die innenpolitische n Auswirkungen erörter t er nicht ; er merk t nu r 
an , daß dami t die Sorgen um das weitere Schicksa l Lettland s zunahme n (S. 679). 
Ob Süde s abschließende , auf Grun d eigene r Beobachtunge n un d zahlreiche r 
Aussagen führende r Lette n geäußert e Ansicht , das lettisch e Volk sei im Unter -
schied zur Regierun g für eine n Kampf , für die Verteidigun g der Unabhängig -
keit gegen die Sowjets gewesen (S. 680), richti g ist, verma g nieman d zu sagen, 
ebenso nicht , ob ein Widerstan d sinnvol l gewesen wäre . 

Zusammenfassen d ist das große Werk Süde s trot z manche r hie r vorgebrach -
te r Einwänd e zweifellos als sehr brauchbar e Übersich t der Vorbereitun g un d 
Geschicht e des selbständige n Lettlan d zu bezeichnen . I n Anbetrach t der Quel -
len - un d Forschungslag e war nich t meh r zu erwarten . Sämtlich e Ausführunge n 
sind durc h genau e Quellen - un d Literaturhinweis e am Schlu ß jeden Kapitel s 
belegt; ein ausführliche s Quellen - un d Literaturverzeichni s folgt am Schlu ß des 
Gesamtwerkes . Ein e sehr begrüßenswert e Anlage ist die Wiedergabe des Wort -
laute s der lettische n Verfassung einschließlic h des von der Verfassunggeben-
den Versammlun g nich t angenommene n sogenannte n zweiten Teils übe r die 
Recht e un d Pflichte n der Staatsbürger . Ein e weitere Anlage bring t die Namen -
verzeichniss e der Abgeordnete n der Konstituant e un d der vier lettische n Par -
lamente , geordne t nac h Parteie n bzw. Fraktionen . Leide r ha t der Verlag darau f 
verzichtet , dem Werk wie dem Band e übe r die Kulturgeschicht e des 18. Jhs . 
von Andrej s J o h a n s o n s eine deutsch e Zusammenfassun g anzufügen , un d 
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sich dami t begnügt , ein englische s Inhaltsverzeichni s zu bringen . Da s genügt 
natürlic h nicht . De r Berichterstatte r mu ß dahe r wieder die Frag e stellen , wes-
hal b Verlag, Herausgebe r un d Auto r nich t berei t sind, an der lettische n Ge -
schicht e interessierten , des Lettische n nich t mächtige n Historiker n Einblic k in 
ihr e großen historische n Arbeiten zu geben? 

Die lettisch e Dichteri n Aspazija 
B e m e r k u n g e n z u e i n e r s o w j e t 1 e 11 i s c h e n P u b l i k a t i o n * 

von 

A l f r e d s G ä t e r s 

U m die vorliegend e Monographi e übe r Aspazija (Elza Plieksäne , geb. Rozen -
berga, 1868—1943) — eine der größte n lettische n Dichterinne n — hoc h genug 
einzuschätzen , empfiehl t es sich, eine n Hinwei s auf die Schwierigkeite n voran -
zuschicken , dene n die lettische n Forsche r humanistische r Diszipline n zur Zei t aus-
gesetzt sind : im Exil Mange l an lettische n Archivmaterialie n sowie eingeschränk -
te Möglichkeiten , älter e Veröffentlichunge n zu beschaffen , in Sowjetlettlan d 
kein e Möglichkeiten , übe r die vorhandene n Archivalien frei zu verfügen un d 
die Veröffentlichunge n des unabhängige n Lettlan d un d des Exils nac h Belieben 
zu verwerten . Somi t komm t es zu eine r wesentliche n Unzulänglichkei t der 
sowjetischen , in diesem Fal l der sowjetlettische n Wissenschaft , nämlic h zur 
politisc h bedingte n Unvollständigkei t un d Verallgemeinerun g politisc h sanktio -
nierte r Teilerscheinungen . Den n das zugelassene Schrifttu m von Wissenschaft -
lern un d Literaten , auf dem die sowjetlettisch e Forschun g aufbaut , bildet nu r 
eine n geringen , vielfach sogar unbedeutende n Tei l des lettische n Kulturgutes . 
Durc h Außerachtlassun g von Publikatione n au s der Zei t des unabhängige n 
Lettlan d entbehr t die sowjetlettisch e geisteswissenschaftlich e Forschun g einma l 
der Objektivität , sodan n im hohe n Maß e der Kontinuitä t zum vorangegangene n 
geistigen Schaffen — eine r wichtigen Forschungsbasi s — un d heb t sich folglich 
als ein e künstlic h geförderte , schmalspurig e Isolationsfor m ab. Zu m ander n ist 
die sowjetlettisch e Forschun g durc h die sanktioniert e Ignorierun g der Exilver-
öffentlichunge n zu eine r Rückständigkei t um etwa dreißi g Jahr e verdammt . 

Diese n Nachteile n ha t auc h die vorliegend e Monographi e nich t ganz ent -
gehen können . So finde t ma n im Verzeichni s der benutzte n Literatu r auße r 
der von Ludi s B e r z i n ś (1870—1965) redigierte n lettische n Literaturgeschicht e 
(„Latvies u literätüra s vesture", Riga 1935) nu r sechs anonym e Artikel aus ver-
schiedene n Zeitunge n der Jahrgäng e 1920, 1924, 1931 un d 1932, zwei weitere au s 
den Jahre n 1932 un d 1938 von Verfassern, die späte r mi t dem kommunistische n 
Regim e sympathisierten , un d nu r eine n von eine m namentlic h genannte n nicht -
kommunistische n Schriftstelle r (Olgert s Liepinś , geb. 1906) aus dem Jahr e 1927, 
obwoh l beispielsweise allein im Jahr e 1929 run d 15 Verfasser übe r Aspazijas 
Werke geschriebe n habe n *, die hie r nich t berücksichtig t werden . 

Ebens o vermiß t ma n die Verwertun g der Exilveröffentlichungen , in erste r 
Lini e von „Rain a un Aspazijas Gadagrämata " [Rainis - un d Aspazija-Jahrbuch] , 

*) S. V i e s e : Aspazija. Verlag „Liesma" . Riga 1975. 296 S. 
1) Vgl. die Bibliographi e in : Latviesu literätüra s kritik a [Lettisch e Literatur -

kritik] , Bd IV/1 , Riga 1960, S. 860. 
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